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®te ©cßitlfonfeteng naßi urib bamit all bet
Summer für ben „fößlebßten ©cßület", bet ent=

täufößt unb befcßämt nod) offigiett feine Unfähig»
feit erflärt fiefommt, bet bie Bieberlage im
©IternBauë Berichten muß unb oft genug ftcß

nodj bot ©träfe fût fein fdjledjteë ßetnen fütöß=
tet, @§ ift biet gefagt tootben, baß all biefe Sei=
ben bietteicßt gat nidjt nötig toäten, baff Beffete
33îiftel al§ Botengeben ben ©cßület anfßotnen
tonnen, aBet jrraftifcß ift bie ©djule nodj toeit
bon einet Sïnbetung Ûjteê ©rjjtcnt» entfernt.
Statt gu ßolemifieten, fragen toit Barum Ile=
Bet:- SBiefo toirb einer ein fcßledjter ©djület? ®ie
einen toerben anttoorten: burdj ^auIBjeit, ©leicß=
gültigfeit, bie anbern: ja, ber eine ift nidjt fo
Begabt toie ber anbete unb Bleibt batum gutitd,
Beibe Stnttoorten laffen toir gelten; meinen aber
gauIBeit unb ©leidjgültigfeit finb nidjt ange=
Botene Saftet unb bie Begabung ift aueß 'feine
bon SInfang an feftftetjenbe ©igenfdjaft; fon=
betn im ©egenteil, fie ift feï)t bon bieten anbeut
©inflitffen abßängig. Stein, ber Bei toeitem toidj=
tigifte gaftor für baê gortfommen eineë Bten=
feßen unb fo audi für ba§ gortfommen be§

©cßüler§ finb Btut unb ©elBftbertrauen. ©efjen
toit un§ ein paar ßtafiifcße gätle an. ©eotg
toar immer ein auêgegeidjnéier Bedjner getoefen.
Sin Begabung ïjat eë alfo nidjt gemangelt, ©in
paar Sage feigtt ©eotg toegen eineë Untooßl»
feinë, unb toie mit einemmal Bjat er ftcß' im
Bedjnen berfdt)Iecf)tert. ©t berßaitt eine ©cßul=
arBeit, bie näößfte, futg auê bem Botgugöfcßü=
1er ift -ein fdßnadjet Biafßematifer getootben.
®er Hergang toar fo: ©eotg Bat ben berfäuntten
©toff nidjt fdjued genug nadjgeßolt, Bat ficß auf
feine Begabung bertaffen unb Bat toidjtige
©runblagen nicBt burdjgenommen. SBoßl Bat
ber iÇtofeffor iß m flüefitig baê Berfäumte er=

flärt, ©eotg aber toar gu ftotg, um gugugeben,
baß er bie ©tftätung nic^t gleidj Begriffen Bat,
unb fo fe'BIten ißm in ben nädjfteit Sagen ©in=
gelßeiten, bie für ben gottgang toidjtig toaten.
©inige Qeit BemüBte fiel) ©eotg troßbem mit=
gufommen, aber alë er, ber Stegabte, ßlößlicß
ßinter ben anbern gutüdßlieB, toar e§ mit ber
grertbe am Becßnen borbei, ®et grtnge Batte
gar feine Hoffnung meBt, toiebet ißrimug git
toerben, unb fo Begann er ficB felbet, aufgitgeBen.
@t Borte nun gat nidjt meBr Bin unb überließ
ficB mitten in ber ©tunbe gang abfeitigen Stäu=
mereien.

®r. ©Ife §eïg!a=greiytab: Ser fdjledjte ©djüler.

©er fcßledjte Schüler.
JBort 5k, @Ife §erg!a=^reiytab.

Btandje gälte bon Betfagen in einem ©egen=
ftanb farm man überBaußt nur berfteBen, toenn
man bie Bebeutfamfeit beë ©elBftbertrauenê be=

griffen Bat, toenn man bie golgen enttäufdjten
©Ijtgeigeê berfteîjt. SJtan fann nidjt bon jebent
©cßület ©langleiftungen betlangen. SIBer ein
boHigeê Betfagen ift faft nie auê einem SJtangel
an Begabung gu erftäten, fonbetn fann nur
erfaßt toerben, toenn man baê böftige ©itf)=auf=
geben, ben böttigen Bergidjt auf ©tfolg mitan=
gefeBen Bat. — gcß üBetnaßm eine neue Stoffe.
31 lê id) ein Sßabdßen aufrief, fiel mit iBre böl=

lige ©leidjgültigfeit unb gnieteffelofigfeit auf.
gn ber klaffe Bjiefj eê: SSfatie fann ja in fei=

nem ©egenftanb ettoaë. ®ie Kollegen Batten
SJtarie nad) bielem StemüBen fogufagen falten
gelaffen. ©ê toar eine auêgemacBte ©adje, SJiarie
fonnte ober tooCCte nidjt lernen unb jebe SSidlje
toare betgebenê. gcB glaubte nidjt an eine folc^ie

ItnbegabtBeit in allen ©egenftänben. erfuBt
bon iDîatieê traurigen borfönlidjen 33erBäItnif=
fen im ©tternBauê, icB) begriff, ba§ fie bon an=
Bern ®ingen alë bon bet ©cjule in Slnfprud)
genommen toar unb ba^ fie ben ©tauben an
fid) felbft längft aufgegeben Batte, gdj fämbfte
mit bem SliäbcBen fo lange, biê ii| Siegerin
Blieb. S3i§ içB ben erften ©cBimmer bon ©elbfü
bertrauen toiebet bei iBt getoaBrte, bie erfte fleine
gelungene Seiftung erreicBt toar. 93on ba ab

glaubte SJtarie toiebet batan, baff fie riitfjt auë=

geflogen toar, bag fie nicfit bümmer unb fdjtecB)=

ter toar al§ ade anbern. ®enn ©rfolg toie 3)fiff=
erfolg finb äljnliclje ißtogeffe: ®et erfte 3)tif3=

erfolg entmutigt unb Bibbert bie breiteten Sei=

ftungen, ber erfte ©rfolg ertjoBt ©elBftbertrauen
unb Können. Siatütltdj ift eê für ben SeBrer
fe'Br fdjtoet, innerljalb einet Klaffe auf alt bie
bieten llmftänöe IRüdfidjt gu neljmen, bie beim
eingelnen Kinb ben gottftfn'itt Bennnen. ©djtedite
materielle SSerBältniffe, traurige feelifdfje Kon=
ftifte auf ber einen ©eite, Unfelbftänbigfeit unb
SSertooBntBeit auf ber anbern ©eite, unterbrüdfe
Begabung unb übertriebene ©rtoattungen bon
einer Begabung, ©ifetfudjt unter ©efditoiftern,
ait baê fann gu KataftrobBea futjren, beten @t=

gebniê ber f dj l e d) i e ©djüler ift. SIber

SeBrer toie ©Itern fönnen im Berfteljen gefault
toerben. Unb toenn fie einmal ©inblid in bie

Urfacßen beê Berfagenê getoonnen ßaben, toer=
ben fie Stacßficßt üben unb bie SBege gum Bef=
fern finben.
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Die Schulkonferenz naht und damit all der
Kummer für den „schlechten Schüler", der ent-
täuscht und beschämt noch offiziell seine Unfähig-
keit erklärt bekommt, der die Niederlage im
Elternhaus berichten muß und oft genug sich

noch vor Strafe für sein schlechtes Lernen fürch-
tet. Es ist viel gesagt worden, daß all diese Lei-
den vielleicht gar nicht nötig wären, daß bessere
Mittel als Notengeben den Schüler anspornen
können, aber praktisch ist die Schule noch weit
von einer Änderung ihres Systems entfernt.
Statt zu polemisieren, fragen wir darum lie-
ber: Wieso wird einer ein schlechter Schüler? Die
einen werden antworten: durch Faulheit, Gleich-
gültigkeit, die andern: ja, der eine ist nicht so

begabt wie der andere und bleibt darum zurück.
Beide Antworten lassen wir gelten? meinen aber
Faulheit und Gleichgültigkeit sind nicht ange-
borene Laster und die Begabung ist auch keine

von Anfang an feststehende Eigenschaft; son-
dern im Gegenteil, sie ist sehr von vielen andern
Einflüssen abhängig. Nein, der bei weitem wich-
tigste Faktor für das Fortkommen eines Men-
schen und so auch für das Fortkommen des

Schülers sind Mut und Selbstvertrauen. Sehen
wir uns ein paar praktische Fälle an. Georg
war immer ein ausgezeichneter Rechner gewesen.
An Begabung hat es also nicht gemangelt. Ein
paar Tage fehlt Georg wegen eines Unwohl-
seins, und wie mit einemmal hat er sich im
Rechnen verschlechtert. Er verhaut eine Schul-
arbeit, die nächste, kurz aus dem Vorzugsschü-
ler ist ein schwacher Mathematiker geworden.
Der Hergang war so: Georg hat den versäumten
Stoff nicht schnell genug nachgeholt, hat sich auf
seine Begabung verlassen und hat wichtige
Grundlagen nicht durch genommen. Wohl hat
der Professor ihm flüchtig das Versäumte er-
klärt, Georg aber war zu stolz, um zuzugeben,
daß er die Erklärung nicht gleich begriffen hat,
und so fehlten ihm in den nächsten Tagen Ein-
zelheiten, die für den Fortgang wichtig waren.
Einige Zeit bemühte sich Georg trotzdem mit-
zukommen, aber als er, der Begabte, plötzlich
hinter den andern zurückblieb, war es mit der
Freude am Rechnen vorbei. Der Junge hatte
gar keine Hoffnung mehr, wieder Primus zu
werden, und so begann er sich selber aufzugeben.
Er hörte nun gar nicht mehr hin und überließ
sich mitten in der Stunde ganz abseitigen Träu-
mereien.

Dr. Else Herzka-Freistad: Der schlechte Schüler.

Der schlechte Schüler.
Von Dr. Else Herzka-Freistad.

Manche Fälle von Versagen in einem Gegen-
stand kann man überhaupt nur verstehen, wenn
man die Bedeutsamkeit des Selbstvertrauens be-

griffen hat, wenn man die Folgen enttäuschten
Ehrgeizes versteht. Man kann nicht von jedem
Schüler Glanzleistungen verlangen. Aber ein
völliges Versagen ist fast nie aus einem Mangel
an Begabung zu erklären, sondern kann nur
erfaßt werden, wenn man das völlige Sich-auf-
geben, den völligen Verzicht aus Erfolg mitan-
gesehen hat. — Ich übernahm eine neue Klasse.
Als ich ein Mädchen ausrief, fiel mir ihre völ-
lige Gleichgültigkeit und Interesselosigkeit auf.
In der Klasse hieß es: Marie kann ja in kei-

nem Gegenstand etwas. Die Kollegen hatten
Marie nach vielem Bemühen sozusagen fallen
gelassen. Es war eine ausgemachte Sache, Marie
kannte oder wollte nicht lernen und jede Mühe
wäre vergebens. Ich glaubte nicht an eine solche

Unbegabtheit in allen Gegenständen. Ich erfuhr
von Maries traurigen persönlichen Verhältnis-
sen im Elternhaus, ich begriff, daß sie von an-
dern Dingen als von der Schule in Anspruch
genommen war und daß sie den Glauben an
sich selbst längst ausgegeben hatte. Ich kämpfte
mit dem Mädchen so lange, bis ich Siegerin
blieb. Bis ich den ersten Schimmer von Selbst-
vertrauen wieder bei ihr gewahrte, die erste kleine
gelungene Leistung erreicht war. Von da ab

glaubte Marie wieder daran, daß sie nicht aus-
gestoßen war, daß sie nicht dümmer und schlech-

ter war als alle andern. Denn Erfolg wie Miß-
erfolg sind ähnliche Prozesse: Der erste Miß-
erfolg entmutigt und hindert die weiteren Lei-
stungen, der erste Erfolg erhöht Selbstvertrauen
und Können. Natürlich ist es für den Lehrer
sehr schwer, innerhalb einer Klasse auf all die
vielen Umstände Rücksicht zu nehmen, die beim
einzelnen Kind den Fortschritt hemmen. Schlechte
materielle Verhältnisse, traurige seelische Kon-
flikte auf der einen Seite, Unselbständigkeit und
Verwöhntheit auf der andern Seite, unterdrückte
Begabung und übertriebene Erwartungen von
einer Begabung, Eifersucht unter Geschwistern,
all das kann zu Katastrophen führen, deren Er-
gebnis der schlechte Schüler ist. Aber
Lehrer wie Eltern können im Verstehen geschult
werden. Und wenn sie einmal Einblick in die

Ursachen des Versagens gewonnen haben, wer-
den sie Nachsicht üben und die Wege zum Bes-
fern finden.
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